
Es liegt in der menschlichen Natur, daß man von jeder 
Einrichtung die Dornen stärker empfindet als die Rosen 
und daß die ersteren gegen das zur Zeit Bestehende ver-
stimmen. Die alten Regierungsbeamten zeigten sich, 
wenn sie mit der regierten Bevölkerung in unmittelbare 
Berührung traten, pedantisch und durch ihre Beschäfti-
gung am grünen Tisch den Verhältnissen des prakti-
schen Lebens entfremdet, hinterließen aber den Ein-
druck, da sie ehrlich und gewissenhaft bemüht waren, 
gerecht zu sein. Dasselbe läßt sich von den Organen der 
heutigen Selbstverwaltung in Landstrichen, wo die Par-
teien einander schärfer gegenüberstehen, nicht in allen 
Stufen voraussetzen; das Wohlwollen für politische 
Freunde, die Stimmung bezüglich des Gegners werden 
leicht ein Hindernis unparteiischer Handhabung der 
Einrichtungen. Nach meinen Erfahrungen aus jener und 
der späteren Zeit möchte ich übrigens den Vorzug der 
Unparteilichkeit im Vergleiche zwischen richterlichen 
und administrativen Entscheidungen nicht den ersteren 

allein einräumen, wenigstens nicht durchgängig. Ich 
habe im Gegenteil den Eindruck behalten, daß Richter 
an den kleinen und lokalen Gerichten den starken Par-
teiströmungen leichter und hingebender unterliegen als 
Verwaltungsbeamte; und es ist auch kein psychologi-
scher Grund dafür erfindlich, daß bei gleicher Bildung 
die letzteren a priori für weniger gerecht und gewissen-
haft in ihren amtlichen Entscheidungen gehalten werden 
sollten als die ersteren. Wohl aber nehme ich an, daß die 
amtlichen Entschließungen an Ehrlichkeit und Ange-
messenheit dadurch nicht gewinnen, daß sie kollegia-
lisch gefaßt werden; abgesehen davon, daß Arithmetik 
und Zufall bei dem Majoritätsvotum an die Stelle logi-
scher Begründung treten, geht das Gefühl persönlicher 
Verantwortlichkeit, in welcher die wesentliche Bürg-
schaft für die Gewissenhaftigkeit der Entscheidung liegt, 
sofort verloren, wenn diese durch anonyme Majoritäten 
erfolgt.
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